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Nach Austeilung der Samarilcrdiplvuie und nach

einer kleinen Verlosung sand der Kurs in einigen
gemütlichen Stunden seinen Abschluß,

Wir möchten speziell noch an dieser Stelle den

Leitern des Kurses, den Herren Aerzten der Gemeinde

für ihre lehrreichen Vorträge, Herrn A, Noth-Bnrk
hard, als Leiter der Praktischen Uebungen, unseren

wärmsten Dank anssprechen für die gehabten Mühen
und Arbeiten, 1Z K,

Rohrdorf. Seit fünf Jahren ist unser Sama-
riterverein wieder einmal in die Lage gekommen,
in Mederrvhrdorf einen Samarilerknrs abzuhalten,
sür Anfänger wie für Aktivmitglicdcr, zur Auffrischung
des Gelernten, Unser Vcrcinsvorstand hatte sich schon

seit Jahren um einen weiteren Samnriterkurs be-

müht. Aber immer war die Arbeit vergebens, ver-

schiedcne Angelegenheiten, speziell die Aerztcfrage schei-

tcrten den Plan,
Diesen Winter endlich gelang es unserem Verein,

einen Samarilerknrs abzuhalten, z» welchem sich eine

schone Deilnehmerzahl gemeldet hatte. Aus das An-
tragen des Vercinsvvrstandcs an die Herren Aerzte
in Mellingen, hat sich Herr kW, »w«i, P, Hnmbelin

s in Mellingen gütigst erklärt, unserem Kurse die theo-

rctischen Stunden zu erteilen.

Wir sind nun mit unserem Kurse schon in der

Mitte des Lehrplanes, der sich nach dem Regulativ
hält. Die Kursteilnehmer haben große Gelehrsamkeit

für die gute Sache, Es ist eine Freude zu sehen,

wie von den Teilnehmern die Fragen deS Arztes
prompt beantwortet werden, Ebenso wird auch in
den praktischen Arbeiten unter der Leitung der Hü lis -

lchrer gründlich gelernt und gearbeitet.

Unserem theoretischen KnrSleiter, Herrn I)r, nwä,

Hnmbelin, der in weitesten Kreisen als guter, prak-
tischer Arzt bekannt ist, sowie auch als früherer Sani
tätsoffizier schon Tüchtiges gewirkt hat, sei es wohl

gegönnt, in seinen älteren Tagen noch einige Muße-
stündchen in unserem jungen Saumritcrvercin zu ver
leben, Herr 1>r, Hümbelin halte schon unseren ersten

Kni? geleitet. Bei der Prüfung wurde er für seine

- hervorragenden Leistungen als Ehrenmitglied ernannt.

Die Gemeindeversammlung Nieder-Rohrdvrf hat

beschlossen, alljährlich einen bestimmten Betrag an den

Samariterverein Rohrdvrs zu bezahlen, was vom
- Verein bestens bewillkommt wurde, (', I V,

Verbcinö ttiurgciuiictier 5liinciritLrvsrLinL.

Cinlallung
zur Telegiertenversammlnng auf Sonntag den 4. Februar 1912, nachmittags 1 Uhr,

in Zteckborn s.Eotel Löwen).

Traklandent Jahresgeschästc. Bestimmung des Vereins zur Durchführung des III, thnrgauischen

Samaritcrtages, Verschiedenes, Vollzähliges Erscheinen erwartet gerne- öln; Kcintonlilkomites.

Mettilici.
< Fortsetzung,)

Nach heute, drei Jahre nach der Katastrophe,

gehört eine Wanderung durch die Ruinen zu
den tiefsten Sensationen. Furchtbare Tragik,
die sich bleischwer auf den einsamen Beschauer

legt, entsteigt den Trümmern, den nnbarm- j

herzig freigelegten Eingeweiden einer ehemals
so stolzen Stadt, über die sich jeden Tag die

Sonne ergießt, die weit, umkränzt ist von

Srangeu und Feigenbäumen, die zu Füßen

sich des weiten Meeres freuen konnte und sich

sanft an windschülzende .Engel lehnte.

In den oberen Stadtteileil, wo der Schutt
noch unberührt in den Straßen liegt und man

oft mühsam nur über die Barrikaden wegkommt,

klappern noch die Fensterläden im Winde.

Was sonst nicht nict- und nagelfest war und

irgendeinem Bedürfnisse diente, wurde weg-
gebracht. An manchen .Eäusern jedoch sind
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alle Stiegen und Fußböden verschwunden, sv

daß eö unmöglich ist. ohne riesige Leitern
diö zu den gähnenden Fensteröffnungen auf

zusteigen. Da und dort hat sich schon Pflanzen
schmuck eingestellt, der den Ruinen freilich
noch wenig von der grauenhaften Wirkung

zu nehmen weiß. An einer Stelle stieß ich

ans grabende Arbeiter, die eben zwei Leichen

ans Tageslicht gefördert hatten. Sie waren
unkenntlich, schwarz und verdorrt wie Mumien.

In halblauter Weise unterhielten sich die

Männer und legten die Beiden in zwei bereit-

stehende Särge, während ein Carabiniere-

lentnnnt die notwendigen Aufzeichnungen in

ein Register eintrug. (Gestern hatte man an
der gleichen Stelle 100.000 Lire in einer

Kassette gefunden. Ebenso hänsig wie auf

Bargeld stoßen die Suchenden auf Schmuck.

Bei der Vorliebe der Südländer für Silber.
Gold und Edelsteine ist das kaum vcrivunder-

lich. und außerdem mag man sich erinnern,

daß am Borabend des Unglücks eine Test-

anfführung in der Oper slattgesunden hatte,

zu der die Damen in großer Toilette erschienen

waren. Dieser Umstand ist natürlich auch den

Dieben zu statten gekommen, deren infame

Tätigkeit einsetzte, ehe sich die Staubwolke

verzogen hatte, in die Messina an jenein

Morgen gehüllt war.
Mein Weg führt mich zum Meere hinab,

zu jener langen Reihe von Palästen, Palazzata
genannt. Da standen sie noch die ungeheuren

Bauten, die meisten wenigstens in der Front
scite. während durch die leeren Fenster der

blaue Lümmel leuchtete. Selbst in der Zer
störnng wirkt diese Ricsenkulisse noch grandios.
In einem merkwürdigen Gegensatz zu den

blinden Toren und Fenstern stehen die Ber
kaufsläden. die im ausgeräumten Untergeschosse

Einzug gehalten haben. Bei vielen der Ria-
gazine ist nur der schmale Borderteil im

Gebrauch, während der größere Hintere Teil
noch voller Schutt und Kalk liegt. Man kann

es kaum fassen, daß der Wagemut der Leute
so weit geht, hier den Tag über zuzubringen.

Jeden Augenblick müssen sie es gewärtigen,
daß ihnen die Decke über dem Kopfe einstürzt.
Ein Ladcninhaber erzählte mir. daß tagsüber

von Erdbeben weniger zu fürchten sei. Nachts
jedoch wohnt niemand hier. Jeder wisse übrigens

genau, wohin er sich bei einem neuen Erdstoß

zu flüchten hätte. „Ich habe mir", so sagte

er lächelnd, „genau abgemessen, wie weit,

wenn die Mauern nach außen stürzen, ihre
Kraft reicht. Dort bei jener Laterne, wenn
es mir gelingt, sie zu erreichen, bin ich außer

Gefahr. Wir haben zudem wöchentlich etwa

einmal Gelegenheit zu einer praktischen Rct-

tungsprvbe." Das Leben in den dem Hafen

naheliegenden Straßen, die sauber gescheuert,

wenn auch etwas holperig sind, ist ziemlich

lebhaft. Man ist damit beschäftigt, den Ouai

zu verbreitern, dessen Mauern an manchen

Stellen im Wasser halb versunken sind. Um

den Tischmarkt herum liegt eine große Baracken-

kolonie. die an Sauberkeit freilich zu wünschen

übrig läßt. Man staunt zwar im allgemeinen,
wie gut sich die hölzernen Häuschen hielten
in den drei Jahren. Ewig dauern aber auch

die schon erwähnten vortrefflichen Berner
Oberländer Ehalcts nicht, und die Bewohner

müssen wohl oder übel an einen Umzug in

bessere Wvhnstätten denken. Die Regierung
hat strenge Bauvorschriften erlassen, nach denen

die neuen Häuser ausgeführt werden müssen.

Höher als 10 Meter darf ein solches Nor-
malhans nicht sein. Eisenballen, die eine so

verhängnisvolle Rolle spielten, indem sie beim

Erdbeben ans den Fugen glitten und alles

im Tall mit sich niederrissen, dürfen nicht

mehr zur Verwendung kommen. Empfohlen
wird Eisenbeton. In der Tat sind die meisten

Neukonstruktionen auf diese Weise hergestellt,

und die große Hamburger Firma Weiß ck

Freitag soll, so viel ich vernahm, bahnbrechend

sein. Ihr System beruht auf Trahtspiralen
die dein Zement als Gerüst dienen. Das

Hans steht ans einer 2 Meter hohen Zement-

plaltenwrm und soll dadurch starken Stößen
der Erde gegenüber bedeutende Widerstands-
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kraft besitzen. Die Ziegel der Dacher sind

ebenfalls durch Eisendrähte miteinander ver-
bunden und können nicht mehr als unheil-
voller Segen auf die Köpfe der Menschen

niederprasseln.

Der neue Stadtplan liegt seit zwei Jahren
fertig da. Die Stadt soll sich demnach auf
der gleichen Stelle erheben, wo die alte stand.

Sie wird durch die Vorschrift der niedrigen
Bauteil (Kirchen und Theater find allein da-

von ausgeschlossen) und durch die breiten

Straßen (14 bis 30 Meter) eine viel größere

Ausdehnung erhalten.
Viele Handler haben sich recht schmucke

Häuser erbaut, in denen die goldgelben Orangen
und Zitronen emsig verpackt werden. Eine

sehr beachtenswerte Petroleumindustrie hat
ebenfalls verheißend ihren Anfang genommen.
Mau darf den Arbeitseifer freilich zum größten

Teil den vielen aus Obcritalien Eingewan
derten zuschreiben, mit denen das heutige

Messina durchsetzt ist. Die Stadt soll heute

100,000 Einwohner zählen. Mehr als 00,000

hat aber das furchtbare Unglück vor 3 Jahren
nicht am Leben gelassen. Die Rechnung ist

daher leicht zu machen.

Das Leben spielt sich in recht einfachen

Formen ab. Die Leute leben spartanisch und

machen ans der Not eine Tugend. Ein
Theater hat sich aufgetan, und einige Kinos
bieten die nämlichen herrlichen Genüsse feil
wie in Italien. An Caföhäusern und Wirt-
schalten jsi kein Mangel; alles aber ist im-

provisicrt und stimmungAos.
Wätzrend ich zur Mittagsstunde im Speise-

saal des „Grand Hotel" bei einer Minestra
saß, fing mein Tischchen plötzlich zu zittern an,
und auch die Umgebung geriet inS Wanken.

Die ziemlich starke Erderschütterung dauerte

einige Sekunden. Wie mir berichtet wurde,

sind Erdbeben eine beinah tägliche Erscheinung.

Zu Schäden kommt es freilich nie. Die Zement-
Häuser sollen sich auch starken Stößen gegenüber

äußerst gut bewähren. Eine Frage drängt
sich freilich jedem fremden Besucher auf: ver-

lohnt es sich wirklich für die Bewohner, unter

bestündiger Gefahr eines neuen Erdbebens

auf Jahre vielleicht in unbequemen Holz-
baracken (im Winter zu kalt, im Sommer

unerträglich heiß) zu vegetieren, mit der fernen

Hoffnung eines Wiederaufbaues der Stadt?
Der blaue Himmel vermag denn schließlich

doch nicht über alles hinweg zu helfen, und

überdies lacht er in Palermo, das erdbeben

sicher ist, ebenso heiter! Der Messinese bleibt

die Antwort nicht schuldig. Er wird uns sagen,

daß für ihn der Schrecken eines Erdbebens

weit geringer ist, als für uns, und daß seine

arme Stadt nach aller Berechnung nun wohl
wieder für lange Zeit sicher sein werde vor einem

starken Stoße. Mit mehr lleberzeugungskraft
wird er von der reichen Fruchtbarkeit seines

Landes reden und von der Wichtigkeit des

ausgezeichneten Hafens von Messina. Mit
innerem Feuer aber preist er seine unverbrüch-

liche Anhänglichkeit an diesen Boden, wo er

geboren und wo sein Hab und Gut und seine

Angehörigen begraben liegen. Viele Flüchtlinge
von Messina versuchten, sich in anderen Städten

anzusiedein: sie kehren alle wieder zurück. In
Italien ist ihnen daS Klima zu rauh, und in

Palermo und in den anderen sikulischen Städten

sah man den Zuzug ungern und verhielt sich

demnach, indem die Eindringlinge mit allen

Ehikauen verfolgt und geärgert wurden.

—

„lliniin 6octi

Wer hätte nicht schon bei irgend einem

Ilebelbefinden diesen guten Rat bekommen!

einmal... !"

Die Nachbarin bat Pillen, die unfehlbar wir-
ken, die Cousine ein Pulver, der Onkel eine
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